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Varia

Bei der Eröffnung des Deutschen Medizinhisto-
rischen Museums im Jahr 1973 war der Mangel 
an Objekten so offensichtlich, dass die Ver-
antwortlichen immer wieder das gut gemeinte 
Trostwort zu hören bekamen: „Das schönste 
Ausstellungsstück ist das Gebäude“. Inzwischen 
verfügt das Museum über reich bestückte Vi-
trinen und umfangreiche Sammlungsbestände 
zur Geschichte der Medizin. Und dennoch gilt 
der Ausspruch von damals immer noch, denn 
das barocke Gebäude und der passend dazu an-
gelegte Arzneipflanzengarten tragen wesent-
lich zum Charme des Museums bei. Besonders 
spürbar wird dies im ehemaligen Anatomiesaal, 
dessen Deckenfresko das Selbstverständnis der 
zeitgenössischen Medizin zum Ausdruck bringt.

Das Fresko wurde von dem Ingolstädter Maler 
Melchior Buchner (gest. 1758) um 1730 ange-
fertigt und im Zuge des Rückbaus der Alten 
Anatomie für die museale Nutzung 1970/72 
von Manfred Fronske restauriert. Sein Bildpro-
gramm entschlüsselte Siegfried Hofmann, der 
als Stadtarchivar und Kulturreferent wesent-
lich an der Museumsgründung beteiligt war: 
„Es zeigt über einem Torbau in hellem Licht die 
Sapientia Dei, unter ihr mit fliegenden Haaren 
und einem Strauß Blumen in der Hand die Lo-
gica in ihrer zentralen Rolle für alle Wissens-
zweige, zu ihrer Rechten auf Wolkenkissen die 
Medicina mit dem Hahn, zu ihrer Linken Ce-
res/Demeter. Zwei Gruppen schreiten auf das 
Tor zu: rechts die der Medizin verbundenen 
Disziplinen, angeführt von der Grammatica, 
beschlossen von der Botanik, auffallend die 
Chemie/Pharmazie mit dem Mörser, die Ex-
perimentalphysik mit der Luftpumpe und die 
Astronomie mit dem Fernrohr, links die Gruppe 
der zwölf Monate“. Die Medizin tritt hier noch 
mit ihrem traditionellen Fächerkanon auf, der 
auch die Beschäftigung mit Physik, Chemie, 
Astronomie und Botanik umfasst. Erst im Laufe 

des 19. Jahrhunderts wird sie diese Wissensbe-
reiche an die naturwissenschaftlichen Fakul-
täten abgeben.

Die allegorischen Figuren sind vor einem ku-
lissenartigen Gebäude gruppiert, das die Ar-
chitektur des Anatomiegebäudes zu zitieren 
scheint. So wird die medizinische Forschung 
und Lehre an der Universität Ingolstadt, für 
die das Gebäude Anfang des 18. Jahrhunderts 
errichtet wurde, unmissverständlich der „Sa-
pientia Dei“, der Weisheit Gottes, untergeord-
net. Dies galt insbesondere für diejenige me-
dizinische Disziplin, der dieser Raum gewidmet 
war: die Anatomie.

Unter dem Auge Gottes stand einst der Sezier-
tisch, umgeben von dem „Amphiteatrum mo-
bile“, den ansteigenden Stehrängen, die in der 
kalten Jahreszeit für die Studenten und andere 
Zuschauer errichtet wurden. Diese enge, gera-
dezu programmatische Verbindung von Anato-
mie und Religion wirkt auf die heutigen Mu-
seumsbesucher häufig befremdlich, zumal viele 
der – irrigen – Meinung sind, dass die Zerglie-
derung des menschlichen Körpers früher von 
der Kirche verboten gewesen sei. Das Gegen-
teil wird hier deutlich: Der menschliche Körper 
wurde als Krönung der göttlichen Schöpfung, 
ja sogar als Ebenbild Gottes verstanden. Wenn 

bei der öffentlichen Sektion sein wunderbarer 
Bauplan demonstriert wurde, waren sich alle 
Beteiligten bewusst, die Handschrift Gottes 
vor sich zu haben. Die Zergliederungskunst 
konnte so die Funktion eines Gottesbeweises 
annehmen. Das ist auch den Einladungen zu 
öffentlichen Sektionen zu entnehmen, die von 
den Anatomieprofessoren in Druck gegeben 
wurden. Hier ein Beispiel aus der Universität 
Altdorf von 1715: „Ad Anatomen cadaveris 
foeminini aqua suffocati in theatro publico 
anatomico [...] eos [...] qui [...] miracula dei ad-
mirari gestiunt [...] invito“ (Zur Zergliederung 
eines weiblichen, im Wasser ertrunkenen Leich-
nams lade ich diejenigen in das öffentliche 
anatomische Theater ein, die danach Verlangen 
tragen, die Wunder Gottes zu bewundern).

Das Literaturverzeichnis kann im Internet un-
ter www.blaek.de (Ärzteblatt/Literaturhinwei-
se) abgerufen werden.

Autorin

Professorin Dr. Marion Maria Ruisinger,
Deutsches Medizinhistorisches Museum,
Anatomiestraße 18-20, 85049 Ingolstadt,
E-Mail: marion.ruisinger@ingolstadt.de,
Internet: www.dmm-ingolstadt.de

Deckenfresko im ehemaligen „Theatrum anatomicum“ des Museumsgebäudes.

Medizingeschichte 3D
Aus dem Deutschen Medizinhistorischen Museum Ingolstadt

In dieser Serie stellen wir Highlights aus dem 
Deutschen Medizinhistorischen Museum 
Ingolstadt vor. Das Museum wurde 1973 im 
ehemaligen Anatomiegebäude der Univer-
sität Ingolstadt eröffnet. Es zeigt die Ent-
wicklung der abendländischen Medizin von 
der Antike bis heute. Dazu gehört auch ein 
barock gestalteter Arzneipflanzengarten.




